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�Landesrat
Anschober
ist heimli-
cher Chef

derGrünen.

� Manfred
Haimbuch-
ner hat
leicht la-
chen: In
Oberöster-
reich ist er
der ÖVP auf
den Fersen.

Birgit Gers-
torfer muss
den Scher-
benhaufen
SPÖ zusam-
menkitten –
eine sehr
schwierige
Aufgabe. �

Seit 449 Tagen gibt es im Land ein Bündnis zwischenÖVP und
FPÖ.Wie dieZusammenarbeit funktioniert, wemdas nutzt
und ob Josef Pühringer den richtigen Zeitpunkt
übersehen hat, zu gehen,wird hier analysiert.

1Hat Josef Pühringer den bes-ten Zeitpunkt übersehen, um
seine Nachfolge zu regeln bezie-
hungsweise abzutreten?
Aus strategischer Sicht

ideal füreineAmtsübergabe
ist so früh oder so spät wie
möglich. Also etwa ein Jahr
nach Beginn einer Wahlpe-
riode, damit derNachfolger
sich lange etablieren kann.
Dieses Zeitfenster ist abge-
laufen. Die Alternative wä-
re ein Wechsel erst
2019/20, so dass der neue
Landeshauptmann sein
Image nicht im bevorste-
henden Nationalratswahl-
kampf beschädigt. So gese-
hen ist ein heuriger Rück-
tritt Pühringers irgendwie
weder Fisch noch Fleisch.

2Ist das schwarz-blaue Bündnisin Oberösterreich beispielge-
bend für andere Bundesländer?
Eventuell sogar für den Bund?
Naja, dafür sind die Par-
teistärken in den Ländern
zu unterschiedlich. In Nie-
derösterreich hält Erwin

Pröll die absolute Mehrheit.
Undnur inVorarlberg haben
ÖVP und FPÖ wie in Ober-
österreich rund zwei Drit-
tel der Stimmen. In Kärn-
ten sind es 30 Prozent.
Auch in Wien, Salzburg
und demBurgenland wä-
re sich so ein Bündnis
nicht ausgegangen. Im
Bund sind momentan
die Blauen weit vor den
Schwarzen. Was
stimmt: Eine solche
Mitte-Rechts-Koalition
ist rein ideologischvielna-

heliegender als die Annähe-
rung von rechten Schwarzen
und linkenRoten.

3Wie bewerten Sie die Zusammen-arbeit zwischen FPÖ und ÖVP?
Gar nicht. Ich gebe da eine

Antwort, die Landespoliti-
kern nicht gefällt, obwohl ich
nichts Schlechtes über sie sa-
ge.HandaufsHerz:Wieviele
Top-Themen waren 2016
von der Ursache bis zu den
politischen Folgen über-
haupt Sache des Landes? In-
ternationale Flüchtlingsbe-
wegungen und die Weltwirt-
schaft gehören sicher nicht
dazu. Da sind EU- und Bun-
despolitik wichtiger als regi-
onalpolitische Maßnahmen.
Die Kürzung der Mindestsi-
cherung für Asylberechtigte
etwa soll den Menschen
mehr das Gefühl geben, man
kann im Land etwas tun. In
Wahrheit ist man ohnmäch-
tig, das weltweite Dilemma
vonFluchtundAsylzubeein-
flussen oder gar zu lösen.

4Die FPÖ wird immer stärker.Laut einer IMAS-Umfrage für die
„OÖ-Krone“ liegt sie auf Platz 1.
Hat die ÖVP noch eine Chance, den
ersten Platz zu verteidigen?
Ja, weil sie unverändert
mit Abstand die stärkste und
effizienteste Parteiorganisa-
tion hat. Zudem ist die FPÖ

auf nationaler Ebene inOp-
position. Bei jenen, die un-
zufriedenmitderBundesre-
gierung sind, würde sie im
Land über 50 Prozent der
Stimmen erhalten. Nie-
mand weiß, wie diese Rol-
len 2021 verteilt sind, wenn
in Oberösterreich wieder
gewähltwird. Ist daZuwan-
derung das Hauptthema?
Oder Wirtschaft und Ar-
beit? Oder Bildung und
Gesundheit, wo die Blau-
en kein so klares Profil
haben? Für die ÖVP
sindüber40Prozentge-
nauso denkbar wie ein
Absturz auf den zwei-
ten Platz, das ist pure
Spekulation.

5Wie schwer ist es fürNachfolger Thomas Stel-
zer, in die Fußstapfen Püh-
ringers zu steigen?Kanndie
ÖVP in Oberösterreich ohne
ihre „Lokomotive“ Josef
Pühringer stark sein?
Jein. Niemand kann
von Stelzer nach relativ
kurzer Amtszeit verlan-
gen, sofortLandesvaterund
dadurch Zugpferd im
Wahlkampfzu sein.Fürun-
glaubliche 99 Prozent der

ÖVP-Wähler war Pühringer
ein wichtiges Wahlmotiv.
Nun muss die ÖVP auf eine
Teamstrategie setzen. In der
Theorie klingt das gut, prak-
tisch hatte es im Vorjahr mit
dem Machtkampf der Lan-
desräte (Michael Strugl und
ThomasStelzer,Anm.) seine
Tücken. Die schwarzen Bür-
germeister wiederum müs-
sen für die Gemeinderats-
wahl geradezu ihr eigenes
Süppchen kochen.

6Steht der FPÖ ein Personal-problembevor, wenn die Bun-
despartei für eine Regierungsbe-
teiligung imBund Leute aus unse-
rem Bundesland braucht?
Die Abwanderung von

Personen ist nicht das
Problem. Nur beschließt
jede Bundesregierung lau-
fend Maßnahmen, die im
Land unpopulär sind. Des-
halb ist es das Patentrezept
der oberösterreichischen
Freiheitlichen, im Zweifels-
fall auf rote und schwarze
Minister zu schimpfen. Die
Landes-Blauen könnten je-
doch nicht bundesblauenRe-
gierungsmitgliedern die
Schuld für alles geben.

7Ist bei den Freiheitlichen über-haupt wichtig, wer vorne steht?
DieführendenMotiveder
FPÖ-Anhänger sind einer-
seits Protest gegen die
Flüchtlings- oder Zuwan-
derungspolitiksowieande-
rerseits wirtschaftliche

und soziale Enttäu-

schung. Mit der Person
Manfred Haimbuchner hat
daswenigzutun.Erdarfnur
keine Fehlermachen.

8Die SPÖ ist in Oberösterreichunter neuer Führung, das Sa-
genhaben jetzt zwei Frauen. Kann
das den Abstieg stoppen?
Ganz unabhängig vom
Geschlecht: Wie schaut es
mit der Organisationskraft
der einst so stolzen Landes-
partei aus? Was ist mit der
Geschlossenheit? Wo ist ei-
ne Strategie erkennbar?Mit
Ausnahme von ein paar
Pluspunkten im Kammer-
undGemeindebereich ist
die Partei einTorso.Das
ist einRumpf ohneKopf
und starke Arme.

9Rudi Anschober ist ein Ga-rant für grüne Politik in
Oberösterreich. Würde es die
Partei in dieser Stärke ohne
ihn auch geben?
Ohne ihn

muss man um-
so mehr die
Themenführer-
schaft bei Bil-
dung oder Sozia-
lem zurückgewin-
nen. Sonst wären
die Grünen für
mehr Wahrneh-
mung darauf ange-
wiesen, dass um-
weltpolitisch etwas
Schlimmespassiert
wie in Fukushima.
Das wäre als Hoff-
nung absurd.

Josef Püh-
ringer ist auf
dem Weg in
die Polit-Pen-
sion. Sein
Nachfolger
Thomas Stel-
zer ist bereit.
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ImLinzer
Landhaus
haben
seit der
Wahl am
27. Sep-
tember
2015 vor
allemdie
ÖVPund
die FPÖ
dasSa-
gen und
sind

Partner.

Filzmaier
analysiert
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Peter Filzmaier ist Pro-
fessor für Politikwis-
senschaft an der Do-
nau-Universität Krems
und der Karl-Franzens-
Universität Graz.

Filzmaier
analysiert


